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Lesepredigt
Mariä Aufnahme in den Himmel - Lesejahr C (15. August 2019)
L1: Offb 1,19a; 12,1-6a.10ab              Aps: 45                 L2: 1 Kor 15,20-27a                 Ev: Lk 1,39-56
Angefangen hat alles mit einem Lesekreis mit einigen wenigen Menschen, meist Frauen, aus der Gemeinde Heilig Kreuz in Münster. Sie lasen gemeinsam Abschnitt für Abschnitt das apostolische Schreiben „Evangelii Gaudium“ (Die Freude des Evangeliums) von Papst Franziskus und sprachen darüber. An einem Abend war dann aber alles etwas anders. Man sprach darüber, wie sehr jeden der Lesekreis-Mitglieder die aktuelle Situation der Kirche beschäftigt. Man sprach darüber, wie schwierig es ist, Menschen, die der Kirche fernstehen, zu erklären, warum man überhaupt noch dabei ist, bei all dem Grauen, dass da in den letzten Jahren wieder und wieder zu Tage getreten ist. Und dass seit Jahren die gleichen Fragen diskutiert werden, großartige Änderungen der männer-dominierten kirchlichen Macht-Strukturen aber nicht in Sicht sind.
Trotzdem war ein stillschweigender Austritt keine Option. Die Gruppe wollte kämpfen, für sich, für deren Kinder und Enkelkinder. Für einen Weg, der dazu führt, mit Freude in der Kirche zu bleiben. Warum? Weil die Gruppe in der Kirche ihre Heimat gefunden hat und weil sie ihr am Herzen liegt. 
Und schon war eine große Initiative von Frauen geboren, die von Münster ausgehend im ersten Halbjahr dieses Jahres 2019 bundesweit für Schlagzeilen und für reichlich Gesprächsstoff sorgen sollte: „Maria 2.0“. Die Initiative richtet sich vor allem gegen die Machtstrukturen in der Kirche. Sie fordert unter anderem Zugang von Frauen zu allen kirchlichen Ämtern, die Aufhebung des Pflichtzölibats und eine umfassende Aufklärung von Missbrauchsfällen in der Kirche.
Dies wurde in einem offenen Brief an Papst Franziskus formuliert. Zudem forderte die Initiative alle Frauen auf, vom 11. bis 18. Mai 2019 in einen sogenannten „Kirchenstreik“ zu treten, das heißt in dieser Zeit keine Kirche zu betreten und keinen Dienst darin zu tun. Vielmehr feierten sie vor den Kirchen Gottesdienste und brachten ihre Klagen nachdrücklich und kreativ zum Ausdruck. Sie informierten und diskutierten und machten deutlich, dass für sie jetzt die Stunde und die Zeit ist, um zu handeln.
So fanden in besagtem Zeitraum bundesweit zahlreiche Aktionen und Veranstaltungen statt. An der zentralen Veranstaltung der Aktionswoche, einer Mahnwache auf dem Münsteraner Domplatz am Vormittag des 12. Mai 2019, nahmen ungefähr 700-800 Gläubige teil.
Die Reaktionen auf „Maria 2.0“ waren sehr unterschiedlich. Die katholische Frauengemeinschaft Deutschlands und der katholische Deutsche Frauenbund unterstütze die Aktion. Franz-Josef Bode, Bischof von Osnabrück und Vorsitzender der Unterkommission Frauen der Deutschen Bischofskonferenz, begrüßte die Aktion. Für problematisch hielt er es zwar, dass Frauen die Eucharistie-Gemeinschaft verließen und in Pfarrsälen eigene Feiern abhielten. Die „Ungeduld“ der Frauen müsse man jedoch wahrnehmen, weil dahinter tiefe Verletzungen vieler in der Kirche aktiver Frauen stehe: dass sie sich in der Kirche nicht so angenommen fühlen, wie es ihrem Einsatz entspricht. 
Zu den Kritikern der Aktionswoche gehört unter anderem Kurienerzbischof Georg Gänswein, Privatsekretär des emeritierten Papstes Benedikt XVI. Gänswein warnte im April 2019 davor, eine neue Kirche erfinden zu wollen und an ihrer DNA herumzuschrauben. Die Katholikin Johanna Stöhr aus dem Bistum Augsburg rief die Initiative „Maria 1.0“ ins Leben, um zu zeigen, dass es auch Frauen gibt, die treu zur Lehre der Kirche halten.
Die Initiatoren von „Maria 2.0“ sehen übrigens besonders in der Gottesmutter Maria eine große Fürsprecherin. So will uns der heutige Tag, an dem wir die Himmelfahrt Mariens feiern, herausfordern. Er will uns einmal mehr deutlich machen, dass Maria als Heilige und als Fürsprecherin auch heute noch brandaktuell ist. Maria hat klare Kante gezeigt. Trotz außergewöhnlicher Umstände brachte sie Jesus zur Welt. Sie hielt ihm ein Leben lang die Treue bis zu seinem furchtbaren Tod am Kreuz. Sicherlich auch deshalb hat Maria an Strahlkraft über die Jahrhunderte hinweg nichts verloren. Sie will uns ermutigen, Stellung zu beziehen und uns entschlossen in der Kirche zu Wort zu melden. Sie will uns ermutigen, uns selbst, unseren Glauben und unsere Rolle in der Kirche kritisch zu durchleuchten. Sie will uns ermutigen, unsere eigenen Perspektiven und Ideen für eine gute Zukunft des Glaubens und der Kirche einzubringen. 
Wenn wir das heutige Fest „Maria Himmelfahrt“ demnach ernst nehmen, kommen wir nicht darum herum, uns in aller Klarheit frei nach Johann Wolfgang von Goethe zu fragen: „Nun sag, wie hast du‘s mit Maria 2.0?“

    Dr. Thorsten Kapperer, Pastoralreferent
